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Auch einige Worte über Ostpr«eußen,und

über die Verhältnisse der dort zu verkau-

fenden Besitzungen.

Von Theodor Gottfried G u m p r e eh t, großherzogi.sächs.Rath

UndPachtamtmaun der Domainen Gerstungen und Breitenbach,

so wie ber Rittergüter Unterellen und Dietrichsberg , Bin-Di-

rector des Landwirthschaftlichen Vereins des Eisenacher Landes,
Ehreumitglied der

)

königl. preuß.MärkischenOekonomischen
Gesellschaft. ,

(Vergl. Oekon. Neuigk. Nr. 51, 1827-)

Die im abgewichenen Jahre inverfchiedenenland-

wirsthichastlichenZeitschriften geschilderten Verhältnisse
O ftp reußen s, besonders aber das kleine Werk Von

Avenarsius über den Verkauf zahlreicher adelicher

Güter in der Provinz P re uß en, hat bei Vielen Land-

wirthenlebhaftes Interesse erregt. Beinahe an das Fa-

belhafte gränzte die Beschreibung,j welche A V e n a r i u s

uns Vorlegte, und man-konnte bei Lesung derselben sich
des Gedankens nicht erwehren, daß die Sache doch noch

irgendwo einen verborgenen Hakenhaben müsse.
Auch mein Interesse wurde lebhaft aufgeregt, und

ichentschloßmichim abgewichenen Spätherbstzur Reise

nach O si p r e u ß e n -—- da ohnehin Berussgeschäfte
meine Anwesenheit in der-- Ma rk nothwendigmach-

ten — um Alles mit eigenen Augen zu sehen, mit ei-

genen Ohren zu hören, dann unpartheiisch zU urthei-
len und dieses mein Urtheil der Prüfungmeiner Lands-

leute zu unterwerfen.
"

.

«

-

Mit vieler Zuvorkommenheithabe ich das Glück
gehabt;von den hohenBehörden O st p r e u ß e n s auf-
genom"meu"zu-«werden,und deren Güte-,wofür ich hier

Oekem Neuigk. Nr. 51, 1828.

öffentlich meinen Daan zolle, Verdanke ich es- daß ich
die Nachrichtenund Aufklärungen,welche ich wünschte-
aus authentischen Quellen schöpfensonste, wo jeder
Zweifel verschwand.

Ich iiberzeugte mich, daß die Lage der Gutsbesiz-
zer Preußens und die dadurch herbeigeführteGele-

genheit, bedeutende Besitzungen mit unverhältnißmiißig
geringen Kapitalien ankaufen zu können,allerdings die

größteAufmerksamkeit Verdient, und für jeden, welchen
nicht besondere Verhältnisseketten, eine schwerlich je-
mals wiederkehrende Gelegenheit darbietet, in jenem
Lande sein Glück zu machen. Ich würde es für über-

flüssig halten, hier meine Ansichten über die Ursachen
des Verfalls der Gutsbesitzer jenes Landes aufzustellen,
«ichstimme darin ganz mit Hrn. Avenarius über--

ein. Nur möchte ich noch hinzu fügen, daß die wirk-

lich niedrige Stufe der Ausbildung, in welcher sich die

Landwirthschaft Ostpreußens —, außer Littauen

Und mit einigen, jedoch wenigandern Ausnahmen —-

befindet, in der Reihe der Ursachen jenes Verfalls eine

sehr wichtige Rolle spielt. .Aber eben dieses kommt
Landwirthen, welche die Landwirthschaft gründlichen-und-

als Wissenschaft zu behandeln gelernt haben, sehr zu

Statten, und darin liegt der Grund , daß alle bessern
und nach geläutertenGrundsätzengeführten.Wirthschaf-
ten Preußen-s sehr wohl bestehen und ihre Besitzer
zahlbar erhalten haben.

·

-

Nach den Von mir gemachtenErfahrungen muß
ich deshalb den Ansichten des Herrn N. N. aus Lit-

ta uen (iui Augustheft 1827 der Landwirthfchaftlichen
Zeitung) durchaus widersprechen.
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·

Will Hr. N. N. behaupten, daß.Wirthschaften
mit Jntelligenz,«Betriebsarnkeit geführt werden, wo,

man noch nicht einmal einen ordentlichenPflug findet,

sondern wo man den Boden nur mit einem höchstman-

gelhaften Jnstrumenthxder sogenannten Zoche (ganz
dem Pfluge der alten Römer zu vergleichen)um-

wiihltz wo man eine Masse von kleinem, jämmerliche-m
-

Zugviehhält und dieses halb verhungernlaßt,sstatt mit

wenigem und kräftigemVieh tüchtig zu arbeiten-, wo

man— große Flächen des schönstenBodens höchstman-

gelhaft zur kärglichenWeide benutzt, statt durch Fut-
terbau und Stallfiitterung mehreren und bessernDrin-

ger zu erzielen; wo man eine Menge schlechterKühe
hält, und diese um ein Spottgeld an einen Kuhpachter «

Verpachtet, statt Schäfereien einzurichten und so die-«

herrliche Brachweide zu benutzen nnd durch Horden-»

schlag die entfernten Felder zu düngen?
—- Man sage

ja nicht, Schäfereienseyen dort nicht anwendbar. tJch
widersprecheszderndurchaus; mit sehr seltenen Ausnah-

mensbegiinstigt iiberall das Lotaldie Einführung dersel-
ben. Auf Gütern , wo man eine kleine Heerde soge-
nannter Kiichenschasehielt und diese mit den Schwei-

nen (hört! hört!) austrieb, fand ich die Schafe gesundz.

wiirden sie es bei einer geregelten Schiiferei minder

sehn? Und dann befinden sich auch in Littaxuen

und einzeln in Ost- und Westpreußen herrliche
Schäfereien im schönsten Flore; aber, wie gesagt, nur

einzeanderen Besitzer befinden sich sehr wohl und sind
«nicht»»mitin den Abgrundgerissen. —- Ein Hauptiibel
ist die Menge unnöthiger Gebäudeauf den Vorwerken
mit ihrer Unzahl Meier und anderer Wirthschaftsbe-
dienten, statt durch weise Einrichtung diese Vorwerke

sich möchte sie Krebsschiiden der Oetonomienennen) ent-

behrlichzu machen, die Wirthschaft zu vereinfachen, die

entfernten und schlechten Länder zum Futterbau oder

zur künstlichenWeide niederzulegen, und so Von den .

bessern und nahe liegenden Ländern mehr Frucht zu er-

zielen, als jetzt Von»dem ganzen Complere.

Ich könnte der Ursachen noch manche anfiihren,

welche den Beifall herbeifiihrtenz es seh znvörderstan

diesen genug.
·

- s

Herr N. N."«hat in seinem obengedachtenAufsatze

sehrlistig Trug mit Wahrheit vermischt. Er redet von

einer Propinationssteuen Diese Propinationssteuer ist

-

nichts mehr und nichts weniger, alszdieAbgaben, wel-

che auf der Fabrikation des Branntweins und Bier-s
[ ruhen; diese sind aber bei den directen Abgabeneines

GUUZ Oder Einer Pachkung nicht zu Ver-anschlagen,
Es sitidchbessgewerkeund ourer nur ais solche

betrachtet werden, wenn es auch nicht zu 1iiUgnenjst,
deßdie Steuer auf«FabrikationdesBranntweins sehr
hoch und diesesowohl, als die höchstlästige und be-—

schwerlich-eControlle diesem Gewerbszweigein P keu-

ßen sehr hinderlich ist. So Viel zur Widerlegxmg des
"

Herrn N. N.

Herr Kamtnetrati)«21deuat«lus,Verfasser der

mehrgedachten kleinen Schrift , hat sich in Preußen

eingekauft; mit dessen Erlaubniß nin ich·hier anfiih- !

ren, was derselbe mir iiber seine Befitzungenminheilt.
,,Zu Ende März oder zu Anfang deszsAprils werde

ich zur Uebernalnne meiner erkauften Besitzungnach

Preußen abgeben. Ew- ic« werden mir zutrauen,
daß ich nach einer sziihrigen ökonomischen Praxis,

«

während welcher ich in der hiesigenProvinz die größ-
— ten, wichtigstenDomainen Verwalter und die Landrvirti)-

schaft theoretisch und praktischbehandelthabe, wohl die

Verhältnisse jenes Landes zubeut-theilen vermag. Wür-

de selbst ich alle meine nicht unbedeutenden verschieden-

artigen-Grundstückeverkaufen und mit meiner zahlrei-
chen Familie nach Pretgßen ziehen, wenn ich nicht
von den iiberwiegenden Vortheilen einer solchen Opera-
tion überzeugtwäre? Mögen Sie selbst urtheilen. Das

·

Gut Orochen, welches kiinstig mein Domicil sehn
wird , liegt 5 Meilen diesseitsK ö nlig s b e r g , in ei-

ner sehr netten Gegend bei P r e u ß i s ch - E hl a u und

I L a n d s b e r g. Der Boden besteht aus einer sehr gün-

stigen Mischungvon-Lehm und Sand, und erzeugt vor-

ziiglichen Roggen, Gerste, Haber, Erbsen und Klee,
letztere beiden Arten von ganz vorzüglichekGüte »und
Menge. Etwas mehr als-100 Magde burger Mor-

gen tragen Weizen. Es enthält -610 MorgenAcker,
Zle Morgen vortrefflicheWiesen, 1572 Morgen schöne
Gärten, Ast- Morgen Fisschteiche,370 Morgen pri--
Vatives Weideland ,.172»4Morgen ausgezeichnetgutes
Nabel- und Laubholz , einen See Von 1087 Morgen,
welcher 73 zugetrocknetist und aus welchem mit gerin-
gem Kostenaufmande wenigstens4-——500Morgen Acker
und Wiesen gerechnetwerden können,und 238 Morgen



Acker und Wiesen sind dem Gute bei der Regulirung
der Bauern zugefallen. Das Gut ist vollkommen sepa-

titt, mit keiner Art von Servituten belastet, hat eine

vor wenigen Jahren neugebauteMahlmiihle mit 2Giin-

gen, eine Sägemähle,Brauerei-und Branntweinbrene

nerei , hohe und niedere Jagd , Jurisdiction , unddie
sämmtlichenAbgabenbetragen etwa(130—140 Rthlr.

Sämmtliche Gebäude sind ziemlich gut und- zweckmäßig
angelegt, das Wohnhaus sehr fest und bequem. . Die-

Ntihe von Königsberg und Br aunsberg bietet

zureichendschöneGelegenheitzum Absatz der Producte.

Jch habe zwei auf diesem Gute eingetragene Hypothek-
forderungen zum« Betrag von etwa 9500 Rthlr. sehr

billig angekauft, lasse nun die«Subhastation fortsetzen
Und mir das Gut zuschlagen, welches mir nicht viel

iiber 12000 NthlnxCour? kosten kann. Freilich ist es,
wie alle diese Güter, sehr deteriorirtz aber ich habe inei-

nen Etat gemacht, 0000 Rthlr. für dessen Jnstandsez-
zung zu verwenden, und hoffe sonach immer einen sehr
Vottheilhaften Kauf zu machen."

"

—

Ich erhielt diesen Brief während meiner Anwe-

senheit in O ftp r e u ß e n , undhabe mir erlaubt , die-

sen Auszug aus dem Schreiben des Herrn Aventi-

rius dem Publikum Vorzulegen, weil durch dieß Bei-
"

spiel das Verhalten der dortigen Güter klar in die Au-

gen leuchtet.
«

»

Wenn man erwägt, daß in Ostpreußen über

1023 Rittergiiter und .cöl1inische(?) Güter« und darun-

ter 812 Rittergiiter sichbefinden, und annehmen kann,
daß wohl -2-z der Besitzer insoloent sind, und daß ihre
Güter entweder schon«verkauft sind, oder über kurz oder

lang noch zur Subhastation kommen: so wundert man

sich minder über fotche Preise. Man biete im ganzen

nördlichenTeu tsch l and eine solche Masse Von Gü-

tern aus, wird der Erfolg hier anders seyn? Etwa 80

bis 90 Giiter sind«schon an Eingeborne verkauft,und

idiese sinddahergrößtentheilsgesättigt oder kaufen nur

zu den allerniedrigsten Preisen; die durch die lieberfül-

luiig des« Markts mit dieser Waare unvermeidlich her-

beigeführtwerden. In der Nähe von Da nzigsphcu
ben die dortigen Kapitalisten alte bedeutendeGüter ge-)
kauft und machen die zum Verkauf kommenden jetzt
noch verhiiltnißmäßigtheurer, und bei König sberg

—
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ist dießderselbe Fall. Aber die Zahl der zum Verlaufs .

kommenden Güter istzu groß. «

Die von der Landschaft mit größterGewissenhaf-
tigkeit ausgemittelten Taren sind nach einein sehr ge-

ringen Maßstahe. » Der Weizen ist zu L772, das Korn

zu 20, die Gerste zu· 15, der Haber zu 672 Sgr. der

»Berliner Scheffel, das Heu zu 4 Sgr. der Cent-
—ner Veranschlagt.

Das Land ist reich an vortrefflichen Wiesen, vor-

nehmlich die an den Flüssen. Die Wiesen am Pre-
gel gleichen denen an der Elbe, W efer und Wer-

raz aberdie Wiesenkultur ist größtentheilsnoch
sehr zurück- .

-

DerBodenPreußens jenseits derWeich-
sel ist fast durchgehends sehr fruchtbar.· Die brillanten

Niederungen sind bekannt. Der ganze westlicheTheil
auf 10—— 12 Meilen Von der Miste, hat eine Mischung
von Lehm und Sand, und liefert schönenRoggen, Ger-

ste, Erbsen, Klee und Flachs, in vielen Gegenden auch
herrlichen Weizen., Der Haber lohnt am schlechtesten,
Klee und Erbsen schlagen fast nie fehl. Die Kreise
Restenbung und Rüssel haben schweren Kleibo- (

den, der eine sorgfältigeKultur erfordert. Die Kreise
LFha u, Wahler und Ger sa ne haben einen höchst
fruchtbaren Boden, und so ist auch Littau en. Nur

nach der p olnischen Griinze zu haben einige Gegen-
den Sand, so wie fast ganz Westpreußen dies--

feits der Weichsel. Das Klima ist vorn hiesigen
nicht—sehr verschieden. »

·

Vielleicht tritt die warme Frühjahrswitterungdort
14 Tage bis Z Wochen später ein. -Dagegen sind die

Herbste gewöhnlichsehr schön. Kartoffeln werden dort

viel gebaut und gedeihen vorziiglichz sie sind eine Lieb-

lingsspeisederEinwohner. (
- Der gemeine Mann, soweit, während meinem

sehr kurzen Aufenthalte, ich Gelegenheit gehabt habe, «»
denselben kennen zu lernen, scheint mir treu, fleißig,

folgsam und ohne Starrsinn. ·

In den höhern Klassen findet man viel Bildung,
Gastfreundschaft, Biedersinn und Zuvorkommenheit, wel-

ches ich loben und dankbar anerkennen muß.
Der Absatz der Producte ift auf den Be-

fitzungen, welche nichtizu entfernt von den Handels-
»

g slf
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·

stiidten -«- als Königsberg, DanzingraunN
«

ber g. Elbing — liegen, keineswegs schwierig; schwie-

riger wird derselbe tiefer im Innern des Landes wegen

Beschwerlichkeitdes Transports. Bald aber werden

unter der höchst einfichtsvollen und weisen Leitung des

Verehrten und würdigen Oberpriifidenten, Herrn von

S ch»ö·n,Exceilenz, die begonnenen CbaUsstM Vollkndek
«

sehn, und dann- ist auch dieser Schwierigkeitgrößten-
theils abgeholfem «

«

—

ist nichtzu läugnen«.daß der Preis des Ge-

treides in den letzten Jahren in Königsberg15-
20—- 25 O-» geringer war, als bei uns. Man kann

aber auch sehr gut seine Berechnung nach diesem Maß-

stabe machen. Wenn aber -"— und fernischeintdieser

Zeitpunkt nicht mehr zu seyn —- der Getreidehandel,
wenn auch nicht seinen frühern Glanz«doch mehr Leb-

haftigkeit wieder gewinnt, dann werden sich auch die

Ostsee- Provinzen der Segnungen mehr und friiher

erfreuen , wie wir; denn dort ist, man kann beinahe

sagen »O,während wir mehr oder minder auf den Ab-

satz im Innern beschränkt sind. -

Jch schließediesen Aufsatz , indem ich noch einige
Bemerkungen iibek die Preise der Wirthschaftskostenin

Preußen hinzu füge.
—

Diese sind ungleich geringer, wie bei uns, indem

die Arbeiter Dienstleute des Gutes find und in den dem

Gute gehörigenHäusern wohnen; ebenso der größte

Theil der Handwerker-.
«

»

Ein Mann bekömmt täglich272 Sgr. Lohn, und

muß dafür Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang

(mit Ausnahme einer Freistunde zu Mittag) arbeiten.

Eine Frau bekömmt 2 Sgr. Lohn, Handwerkerbekom-

men 6 Sgr. täglich.Ein Hofmeisterbekömmt24 Rthlr,
ein Knecht 12 Rthlr. , ein Junge 6—8, eine Magd

— 8 —- 9 Rthlr. Lohn.

»
s) Hier fehlte etwas, wie überhaupt der Aufsatz sehr fehlerhaftabgeschriebenwars

zeit der Absatzstir’s Ausland zur See gesichert".

Die Speisung des Gesindesist sehr einfach; es
bekömmt Abends und Morgens Sappe, Mittag Ge-

miise, zweimalwöchentlichFleisch, Bier undBrannti

wein nur selten. Der Schmidt ist gewöhnlichUnter-

than des Gutes, und muß die Arbeit fiir Haus- Und

Landmiethe leisten- wogegen ihm die nöthigenKohlen
und Eisen geliefertwerden.

Ein completer Wagen (unbei·chl«gen)kostetVorn

Wagner 12 Rthlr.
«

·

Herr Avenarius hatte bei feiner Schrift die

Absicht, seinen teutschen Landsleuten nützlich zu seyn
und ihnen eine Gelegenheit zn zeigen, ihr Gliick fest

zu begründen. Mich beseelt derselbe Wunsch! Möge
mir es gelungen seyn,s dann ist mein Wunsch, mein

Streben erfüllt. «
,

Ueber den größtenTheil derzu verkaufenden Be-

fitzungen habe.ich die specielslstenNachrichten und Nach-

weife gesammelt. Solche liegen zur Ansicht bei mir

bereit für Jeden, der einen Ankauf insO stp re u ß en

beabsichtigt. ,

«

.

Der Chef szdesin der Handelswelt rühmlichstbe-

kannten Handlungshauses Tau ssaint und Comp· in

Königsberg, welches durch sein ausgebreitetes Ge-

treidegeschiiftin Verbindung mit den bedeutendsten Guts-

besitzer-nPreußen s steht, hat mich Versichert,däß.-
Vom innigen Wunsche beseelt, mehr Leben in der Kul-

tur des Vaterslandes herbeizuführen—- iede lAnsrage
foliderlsKiiuferdes Auslandes Von ihm berücksichtigt
und nach Kräften der Zweck befördertwerden würde-

auch mir’erlaubt dessen Adresse hiedurch zu diesem Be-
hufe öffentlichmitzutheilen.

Geschrieben im Januar 1828.

Gerstungen im Werragrunde ohnweit Eise-
nach.

Vermuthcichhat es heißen sollen: »ja-er-

D.»H.
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Dekonomie
Wie kann die gesunkene Landwirthschaft
und der dadurch-gesunkene Bodenwerth

in Oesterreich wieder gehoben werdens
«

"

Fortsetzung von Nr. 50.)

Ill. Düngungssystetm

Das Vieh muß Futter, der Acker mußDung

haben. Die Nafur hat uns, dieses gleichsameAcker-

fukker zu erzielen, VerschiedeneMittel und Materialien

.angewiesen. Sie läßt uns im Thier-, im Pflanzen-
und Mineralreich wählen.

(

Jn O e st e r reich jst die animalische, mit wenig sz

Ausnahmen außer etwas Gyps und Asche, die allge-
meine Diingung. Unbeniitzt liegen die Naturreich-U)ii-

mer um uns, die ein aufgeklärterjLandwirth nur anf-

greifen und auf seinen Acker in Gold verwandeln dürfte.

Auch die Erzeugung des thierischen Diingers liegt in

der Kindheit, so lange nicht ein geregelter Futterbau die

Viehzucht berbessert und Vermehrt. Mehr gethan ist in

O estelrr eich bei herrschaftlichfnalsRustical-Wirth-

schaften. Hier haben SchäfereiewsStrohzuwachsaus

Zehenden und fast durchgängigeingestihrtesStallfutter
beim Rind-«und sogar Schafvieh den nöthigstenDün-

gerbedarf«bedeckt.Dungiiberfluß oder einen hinlängli-

chen Dringbedarf fiir alleObjecte fand ich auf der Herr-
schast R agelsdors V. U. M. B» wo nicht nur die

Aecker in Dung schwelgeri,sondern selbst alle Wiesen
in 4jährigemUmlauf liberdiingt werden, und oft noch
100——.200 Fuhren den unterthänigenWeingartenbe-
sitzern gegen Maisch oder Most,« 2 Fuhren um 1 Ei-

mer- jährlich abgelassen werden.. Diese seltene Erschei-

nung, eigentlich dieses ökonomischeProblem,«basirtsich
jedoch auf die Kultur natürlicher-«in. höchsterTrag--
barkeitbefindlicher Wiesen und auf die Anwesenheit
reich Vegetirender Luzernefelderz durch beides aber auf
die Stallfiitterung Von einer bedeutenden Schäferei,mit

Beihijlse vom Körnerzehend,
«

«

Die Rusticalwirthschaftenaller Kreisviertel jedoch-,
die zu entfernt Von Wien ihren Dung Von daher nicht
beziehen, erzeugen keine die anwendbare Quantität,

kaum nur die vor Erschöpfungwahrende Nothdurft des
Düngers Die Hülfsmitteldes Oberösterreicherskennt

«

überhaupt.
sund braucht man nicht. »Woder Lage nach, wie z.B. im

M a r chs e ld, die Strohquantität die Diingeresrzeugung
begünstigt,da fehlt es ans natürlichen Wiesen und Fut-
terkräutern zur Biehhaltungz wo wie im V. O. M- B—

Mkht Futter und gegen die dungbare«Oberfläch"edie

Viehzucht stärker ist, da mangelt es wieder an Stroh

«als Dungmateriale. Dieses wird zwar in allen Wald-

gegenden, aber nur als minder wirksames Surrogat,
— Mit Wald-, Laub- und Nadelstreu ersetzt. — In der

Mitte dieser beiden Ertreme, annähernd bald dieser
oder jener Localität, befinden sich alle Dörfer Oestew

·

r e i ch s.
«

«

-"

Unmittelbar grüne Diingung aus Vegetabig
lieh, wie z. B. die Lupine der Rdiner,«kennen und

brauchen wir nicht. Was sich hier am besten eignen-,
wäre der Buchweizen im grünen Zustande, weil sein An-

bau und Same die rvenigstecVorauslagemacht, sein

saftiges Blatt viel Körper entwickelt und sammt Sten-

gel leicht Iverwesbar ist.LAllein wo Buchweizen so üppig
wächst-,daß er im grünen Zustande wirksame vegetabi-
lische Dungung abgeben-kann, wird er griln Verfiittert
als-thierisches Ercrement doppelt wirksamer seyn, was
ich aus Erfahrung habe. Unter dieser Beziehung kann

ich mich fiir keine der unmittelbar angewandten reinen
— nach Kosten und Ertrag bemessenen griinen Vegeta-
bilischen Diingerpflanzen erklären-)außerder des rothen
KleesFder 2 Zoll angewachsen nach Sch ubart’schem
System mit dem Winterfruchtsamen einfurchig als Ne-

bensache untergeackertwird. ;- Dagegen bietet uns
"

das Mineralreich, ja die Elemente selbst ihre

Vielseitigen Schätze an. Mergel, Gyps, Kalk, Tots-
und Steinkbhlenasche, Asche aus Vegetabilien und zu

Asche gebrannter Rasen, Satze, außer diesem Bereich —

sogar elementarisch Feuer, Luft und Wasser reichen Be-

fruchtungsmittel, die oft den thierischen Dung über-«

treffen. Armer Mensch, der du unter Reichthümer-n
thierisch darbst und hungerst, weil dir fiir deinen Stand

und Gewerb, den um dich lagernden Naturschatz zu be-

nutzen,zu erkennen und anzuwenden, menschlicheEr-

ziehung und Aufklärung, eigentliche Standesbildung
fehlen. Es gibt darum-kein humaneres Geschäft, als

in diesem Weinberg des-HerrnseinTagewerkfiir Staat
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und Menschen mit reinem Willen und Wissenschaft zu
arbeiten.

’

H
.

« Der Merg el ist wie das Eisen das fast-in allen

Ländern findbarste Materiale; er ruhet gewöhnlich2

oder 3 Schuh unter der Oberfläche tief liegenderGrün-

de. Was er durch seine kalkigeBeimisschung,zersehend
"

und anziehend, dem Ackerhau nützt, beweiset Ober-
iist,erreich, wo- er unter demNamen Schlier be-·

kannt, in VieljsihrigerAnwendung-ist.
Gh ps, den wir zum Theil kennen und als un-

entbehrlich beim Kleeban anwenden, findet sich V. U.

W. W. von Schottwien, und mehr ausgesuchtin
den Marmorkalkfelsen vom Schneeberg bis nach

Kalksburg gewiß noch häufigerhie und da. Jm

B. O. W.W. findet sich in· Klasterbrunn ein
«

bereits gangbarer thsbruch, und unbenuizt inden

Marmorfelsen des-Klosters ·Liliensseld gewiß noch

vielhiiufigermit Frauenglas durchwachsener Gypsstein.
Doch habe ich ans Erfahrung, daßder mit Spatstein
nicht- sehr durchwachsene reine Marmorstein—,der ge-

brannt guten Knlk liefert, in ungebranntem Zustand
als Mehl wie Gyps wirkt, wenn von ihm die doppelte
Quantität angewendet wird. Da die Transportkosten
dieses schweren Materials ihn so sehr vertheuern, so

liegt fiir das Wohl des Acker- nnd xFutterbaues sehr

daran, ihn an so Vielen Orten als möglichaufzusuchen,·

und selbst dessen Surrogate nicht zu vernachliißigen.
«

Die genannten Marmorielsendes V. O. und U. W.

W. und die blauen und weißen Marmorsteine an den

Bergen der Fliisse K r ern s und K a m p im »V.O. M.s

B. liefern fiir eine Ewigkeit sehr wohlseile Gypssurro-
gate. «

»

Reich an Kalk, der fiit den Ackerbau besonders

auf schweren Thonboden in torfartigen Griinden, in·

unkrautigen verquecktenAeckern , in sauren und moosi-
gen Boden, durch seine zersetzende, schnell aufl·o·sende,L

einschluckende und gegen Quecken und Moose gleichsam
als Beizmittel wirkende Eigenschaft,«so wirksam ist,

ist Oesterrei eh in den so eben genannten Kreisviera

teln unerschöpflich; ja das an diesem Materiale ärmstc
B. U. M. B. hat Kalk bei Eriistbrunn, aus den

nahen Bergen um Gera s, durch die Zufiihr der Do-

nau und durch die Nähe M iihrensz obschon Kalt

nur da mit dem Maßstab swas kostet-s, was trägt’s?

i

—- «ökonomischzu empfehlen ist , wo er selbstgebrannt
odeewyhrfcnzu haben ist« Indessen habeich ihn in

S ach»sen,10 Meilen weit zugeführt, aus Bilanee
anwenden sehen, und um Eger in Böhmen wird

Kalk wie ein Gott im Ackerbau verehrt und nicht wohl-
feil beigefchafft." .

-

Alle Asche aus Vegetabilien , Torf oder Stein-

’kohlen,sogar die ausgebrannten und wieder zu Asche zer-

kleinerten Erdarten sind aus Wiesen., Futmfew und

Aecker sehr dienlichund fruchtbringend.
·

"

Salze haben in unsern Zeiten-- eine die »Uns-

metksarnseitdes Oekononsenanziehende Analose erfah-
ren. Schon Galenus sagte: Sai et uilkum est

Wien YELSWMU Dennoch ist die chemische Wirkung
aller reinen Salze auf ihre Anziehungskraft basirt , die

zu. schnell, und schneller als die des körperlichfesteren
»

Gyps und Kalis. zersetzt, beim ersten Regen zu wir-

ken aufhört, und wegen Theurung höchstensauf den

Blumentops verwiesen bleiben muß.
sp »

Die elementarischen, Dung ersetzendenBe-

fruchtungsmittehdie uns die Natur in Feuer,

Lust undWa sser reicht,sind. dem gemeinen Land-

mann, ja selbst den mehr gebildeten Oesonomen und

Beamten in ihrer vollen Wiirde nicht genugbekannt.

Fe u ex zerfetzt alle brennbaren Stoffe und löset
die erreichbaren Erdtheile sin Asche aus. Es zerstört,

was-die Sonne langsam thut, schnellund »aus«einmal .

alles Unkraut Und Pflanzenlebem Es bereitet daher
sder nächstenFrucht einen reinen, miirben, ihr aus-·
schließlichangeixokigenAcknboven vor, usw da der

Aschenboden eine neue gierige Verbindung mit Luftsiiuc
re sucht, so hat die Vegetation ein fruchtbares Unter-
bett. Wir sehe·nempirisch, was auf dem Hocbland in

Oesterreich, wasindenBerg’endetSteyermark,
Krain U. s. w. die abgebrannten Feuerrodungen lei-

sten, wie rein und schwer das hier gewonnene Kam

und wie iippig dieses in Halmen wächst-»diemit thie-

rischem Dung überscittigtenNiederungen beschämend

Ja selbst in Niederungen und· —iib»ekallwird sich das

Fleckchenauszeichnen,f wo ein HäuschenQuecken ver-

brannt worden, und welche Belege wollen wir mehr,
die Anwendung des Feuers beim Ackerhau zu empfeh-
len? Ich habe iniden Bergen und Wäldern um Ga-

min g, das für Kornfrucht ungünstigsteKlinia,Rog-



gen gesehen,der an Schwere und Schönheitden Rog-
gen,des Tullnerbodens zurückgelassenk

—4 Auch ist Mir

ein Oekonom bekannt,- der die bindende Kraft Womng
Aecker, die Verqueckung tiefliegender Gründe, mehr-

jiihrig durch Feuer bezwingt,und -selbst-den.materiellen
Abgang aniumlifcherundkalischerDüngungdurchFeuer«
ersetzt. Wo daher immer das Holz wohlfeilist;

"

der Landmann besonders die Reisigb ürtel, welche

in großenWaldungennicht seltenverfaulen, und übere-
all wohlfeilsind, auf Aecker fuhren und im ausgebrei-
teten ZustandeVerbrennen; wo immer das Stroh wohl-,
feil und sich b i l a neir e n d siir diesen Zweck verwen-

»

deir«liißt,soll es auf dem Ackerverbrannt werden. Im
Marchfeld ,.wo das rohe Stroh ohne thierischer Bepich-

rung nur in eine bei Haus mit faulem Wasser ange-
füllte Grube geworfenwird, wiirde Verbrannt chemisch
und mittelbar gewißmehr wirken,als es durch Selbst-
verwesung, Gährungund Faulung thut.

«

f

»

Die Luft gibt unsichtbar zur«Begetation mehr
als-Boden und Düngung ab. Mehr oder weniger zollt
sie allen Gewächsen; doch ist ihre Wirkung zuserhö-
hen durch fleißigeund tiefe Beackerung,die den Grund-

boden Von- allen Flächen in Berührung bringt. Wer

seinenvAckeralle 14 Tage ackert, gibt ihm nach. diesem
Prineip mehr Kraft, als der ihn nur alle 4 Wochen
wendet. Selbst die Sonne brennt»und pulvert den

Boden im Veriiingten Maßstab zu Asche, und zwingt
ihn einen neuen chemischenPioreß «mit der Luft einzu-

gehen. Aus diesen« Erfahrungen beruht
das alte Bracbihstem. Was hier-Luft und heiße

Sommer im Allgemeinen thun , kann man modifizirt
noch mit besonderer Vorricbtung erhöhen,In N ord-

te u t sch la n d werden«aus rasigensErdartemSchlamm, «

Strasserikoth , Haufen um die tLleekergebildet,die die

Form der Salpcterbaufen haben. »Es werdenbei der

Anlage durch runde, wieder ausgezogeneHölzermeh-
rere LöcherVorgerichtet, um der Luft Zugang auch in

den innern dichtern Körper dieser Erdbalka zu m- z

schaffen. Diese Haufen durch ein oder zwei Jahre der

Mitwirkngausgesetzt-,öfters uns-gestochenoder nicht«
werden sodann «auf die Aecker ausgefahren, Und wikkm
reiner nnd nachhaltenderals thierischer Dunq. ——— Die

F

sogenanntenKonzpostbaufen, wo aus allerlei zerschme-
ren Materialien, gemengtmit Moder und Teichschlairrm,

»
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öftereBegießungmit Wasser und Wendung der Massa,
«

der kräftigsteDünger bereitet werden kann, haben auch

der Luft ibren 2Vegetationsreichthumzu Verdankem
,

«

;
Das W asser endlich, was der Pflanze ihr sichks

barstes Subsisrenzmittelgibt, kann auch in künstlicher

Anwendung, wie beim Gartenbau und der Wiesenwiis-
seru»ng,zur Dungerbereitung mittelbar, beim Ackerbau

Unmittelbar-«angewendet .werden. Alle Dunghaufen,
die nicht zuweilen, ohne ausgelaugt zu werden, mit

Wasserbefeuchtet werden, verbrennen in der Hitzeder L -

Gährung; alle Komposiwiille lageru sich zu fest Fund
gähren zu schwach , die nichtzuweilen Wasser erhalten.v

Doch die unmittelbare Anwendung des Wassersbetref-
fend, so-wissen wir, daß Wasser die Seele des Reis-

baues istz daßzwar wenig Fruchtarten die—UebetstAM
ung ,· kaum die erberrieslung , mit Wasser ertragen;
aber mir istein Landwirth"bekannt, der ein unter Was-
serspiegel gelegen-es Teichfeld vonsandiger Beschaffen-
heit in Schuh-hohe Furchen aufpsiiigen, den Rijckendies
ser Furchen mit Mars-, mit Gerste, mitKraut und-Rü- -

ben bauen und pflanzen ließ, mehrmals, so oft es Zeit

und Frucht erheischte, das Wasser künstlichin die zwischen
2 Furchen entstandene Vertiefung einlaufen machte, und

dadurch mehr als die Hälfte, ans komparativem
Nebenstiick sechste; ja, sind nicht jährlich einige

fleißigePossessionisten qzu Theresienfeld, die das

Wasser auf diese Art in die Zwischenfurchen ihrer Wais-

felder einleiten, zu beobachten? —- Wer daher seinen

Acker bei diesem aufgezähltenNaturreichthunrnicht in

Kraft zu setzen weiß,« und dadurch Bodenrente und
·

Kapitalswerth zu erhöhen nicht versteht, gehört leider

zu den Unaufgekliirten seines Standes, zu den indole,n-
ten Naturnrenschen,-diewie das Thier im Wald mit

i

derseit hungern und schweigen.
Auf Raum beschränktwill ich nicht in ask-anzune-

Weifung die Anwendung aller hier vorgetrageuen Mit-

tel und Behelfewiederholen. Nur ein praktischesBei-

spiel erlaube ich mir, um zu zeigen, daß selbst-in fut-
terarmen Gegendenund Wirthschaften die Anschaffung

sdes animalischenDüngers keine Unmöglichkeitundkeine

sofsehwereSache sey. —- Jn einer Weingegend lebt
einalter Winzer , der außereinem kleinenErdiipfelaks
ker, Krautgarten und Kleeland, ganzer Umfang 1600 .

UKlafter, nur vorn Weinbau lebt- Sein Viehstand
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besteht in einem Mastschwein,2 Frischlingenund 1 Kuh.
Dieser Mann hat die am reichstendurchdiingtenWeingar-
ten, unmöglichzu beschassenVon einer Kuh, deren Dung
das Gemiiseland braucht. Was macht er? So oft er

fiir seine Weingarten-Dungbedarf, kauft er sich iibers

Winter einen oder»zwei Ochsen oder "einige—Schafe,und

mästet sie mit Kartosseln, gelben Rüben, Gerstez Mais

oder Korn, was, nach Preis und Zeit, das wohlfeilste

ist. Er kauft Stroh und etwas Heu. Seine Bi-

lance erweiset klar, daß er sich durch diese Art Vieh-

halt den bestenDung seit 30 Jahren u m sion st schafft,
und mit-Zurechnungseiner Miihe immer wohlfeiler

schafft , als wenn er Jahr aus und ein einen desto stär-
kern Viehstand ohne Unterbrechung halten wollte. —-

Die Mastu ng kann daher bei allen großen und klei-

nen Wirthen den Dungabgang schnell ersetzen, wenn

man nur das nöthigeGeld zur Vorauslagehatz weß-

halb die Verarmung, wegen Consumtion aller Betriebska-

pitalien, bei keinem Gewerb so krebsarrigwirkt, als bei
—

176. G a« r t

1..VerbesserteTreibhäuser.
Der Graf Powis und Baumeister Manwar-

ny haben diese in England ausgeführt. Die nähe-

re, mit Abbildungen erläuterte Beschreibung gibt das

reichhaltige, von Dingler herausgegebene, polytech-
nische Journal, erstes Märzheft 1828. Die Hauptbet-
besserung besteht darin , eine gleichförmigeresTemperm

tut zu bewirken,als man bisher durch Dampfe erlang-
te. Zu dem Ende wird die Dampfröhremit einer an-

enkunst.

dem Landmatins Hat man durch dieses ertraordiniire

Kräfkmkkkevlnur einmal seinen Acker «in Kraft gesetzt,
sp ichs-fisdas PIUH der ErzeugungVon-selbstdie Mittel-

fiirkiinftige Wiederholungj - —

·

.

»
Alls dieser Deduktionerlauben wir uns das End-i

resultat: Thierischer Dung ist die Seele des

«Fe-ldbaues. Seine Erzeugung fußt auf einemit
der «« dungbarenAckerfliicheim Einklang stehende Vieh-
haltung. Diese setzt einengekygectenFutterbau
Voraus. Wo ein Abgang tm Futter oder Viehzahl
einschreitet, da ersetztein rationeller Landwirth durch bi-

lancirte
·

M a st u n g diese. Hur Erleichterung bedient

er sich aber auch der Mittel« die irngroßen Reiche
der Natur liegen, seinem Acker die absolute größte

, Fruchtbarkeit zu geben , und dadurch Bodenrente und

Kapitalswerth zu erhalten, wenn auch nach Producten-

preis und Zeit nicht immer zu erhöhen.

(Fortsetzung folgt.)

«

O

dern umgeben,welche heißesWasser enthält.Ein Fuß
dieser geheizten Röhren erwärmt 100 Kubikfuß Luft.

Hält der Kessel 100 Fuß, miissen die Dampfröhren 2

Zoll im Durchmesser und die sie umgebende Wasser-
röhre 6 Zoll halten.

"

2. Mittel gegen Gartenschnecken.

Das beste Mittel ist das Kochsalz,das zugleich
düngd

'

)

177. OfekonomischeWerkzeugetWiesenkultun
Instrument zum Einsammeln der Gras-'

«—Samem
«-

«Palmstedt in Stockholm hat es erfunden.
Es ist aber nur fiir hochwachsende Gräser von einerlei

Art am-— anwendbarsten, und beseitigt die gewöhnlichen

Unbequemlichkeitenund Zeitverluste, die mit dem Hand-
EinsammelnVerbunden sind. Es ist abgebildet und kurz

beschrieben in Dinglers polytechnischemJournal,
erstes Märzheft1828,- und auch, nach einer fkleinen Ab-

änderung, zum Einsammeln der Kleefamen tauglich.»
P alm stedt erndtete damit auf einer Wiese, wo der-

Wiesenfuchsschwanz (JUo-p.pratensis L.) ziemlich gut
stand, in einer Stunde 172 schwedischeKanne. »s)

yr) Sie hakt 100 schwer-.Kubikzhuund 1 schweb. 3011 ist gleich 0,951 sehen-L

'

Prog, ver-legt in der J. G. Eure-schen Buchhandlung. Gedrutkt in der Sommer’schen Buchdruckerei.


